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Der Winter fällt in die Monate Dezember, Januar und
Februar. Die Bäume sind kahl, die Felder und Wiesen leer,
die Blumen blühen nicht mehr, das Gras stirbt ab. Alles
wird öde und tot; es ruht aus und sammelt neue Kräfte für
den Frühling und Sommer. In den Wäldern sieht und hört
man keinen Singvogel; der Dachs, der Igel und viele andere
Tiere liegen in ihren Schlupfwinkeln und Löchern und schla—
fen ihren langen Winterschlaf. Hier und da springt ein Hase
auf, ein scheues Reh verbirgt sich in dem Gebüsche. Der
Himmel ist oft in dichte Wolken gehüllt, und der liebe Gott
legt über die weite Erde eine weiße, wärmende Decke, den
Schnee. Er fällt in Flocken, wie Wolle. Die Kälte wird
größer, dicke Eisdecken überziehen Bäche, Flüsse Ströme und
Teiche. Die Kinder jubeln und achten der Kälte nicht. Sie
gehen auf das Eis und gleiten auf und ab, hin und her,
oder sie nehmen den Schlitten zur Hand und fahren auf den
Wegen und Bahnen. Muntere Schlittschuhfahrer tummeln
sich auf dem glatten Eise. Warme Handschuhe, dichte Mäntel
und dicke Pelze schützen uns vor dem Froste, und der warme
Ofen ist uns ein willkommener Freund, wenn es draußen
stürmt und wettert. In dieser Zeit feiern wir ein schöses
Fest, für die Kinder besonders reich an Freuden. Es ist das
Weihnachtsfest. Bei allen Christen auf der ganzen Erde
herrscht an diesem Tage Freude; denn allen gilt die frohe
Botschaft: „Euch ist heute der Heiland geboren!*

10. Das Leben gleicht den Jahreszeiten.

Das Leben gleicht den Jahreszeiten,
der Frühling ist die Zeit der Saat;
der schmeckt der Ernte Süßigkeiten,
der ihn dazu genützet hat.

Der Sommer reift die vollen Ähren;
der Herbst teilt milde Früchte aus)
der Winter kommt sie zu verzehren
und findet ein gefülltes Haus.

Es fließe mir denn nicht vergebens
der Frühling meiner Jahre hin;
auf Kenntnisse zum Glück des Lebens
und Tugenden geh' mein Bemüh'n!

Daß man in meinem Sommer sage:
„Seht seine Ernte, sie ist groß!“
Dann fällt im Herbste meiner Tage
auch Frucht in manches Dürft'gen Schoß.


